
Wer am 62. Oppau-Edighei-
mer Fasnachtsumzug an Fas-
nachtsdienstag, 25. Februar, teil-
nehmen will, hat länger Zeit, sich
dafür anzumelden. Laut Hubert Ei-
senhauer, Vorsitzender der veran-
staltenden Arbeitsgemeinschaft
der Oppauer Vereine, ist das städ-
tische Ordnungsamt der Arge we-
gen der ursprünglich sehr knap-
pen Frist entgegengekommen.
Teilnehmer mit Fahrzeugen, die
für den Umzug eine Tüv-Abnahme
benötigen, können sich nun noch
bis Dienstag, 11. Februar, anmel-
den. Dies gehe nur über die Web-
seite der Arge, www.arge-op-
pau.de. Fußgruppen dagegen kön-
nen sich noch kurzfristig bis zum
Umzugsmorgen selbst melden. Ei-
senhauer bittet trotzdem um eine
möglichst frühzeitige Anmeldung.
Der letzte verbliebene Stadtteilum-
zug beginnt um 13.11 Uhr an der
Uhlandstraße im Edigheimer Nor-
den und endet am Oppauer Bür-
gerhaus. Unser Bild entstand beim
Umzug 2018. |umi
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Vier Kilo schweren Tumor entfernt

VON GERHARD BÜHLER

Im November wurde in der Rhein-Ne-
ckar-Region mit einem Spendenauf-
ruf um Hilfe gebeten für die 19-jähri-
ge Ndeye Seye aus dem Senegal. Die
junge Frau litt unter einem monströ-
sen Tumor am Unterkiefer. Mehrere
Operationen in ihrem Heimatland
konnten den schnell wachsenden Tu-
mor nicht stoppen. Die Klinik für
Mund-, Kiefer- und Plastische Ge-
sichtschirurgie am Ludwigshafener
Klinikum wollte Seye helfen und hat
ihr eine Operation in Deutschland an-
geboten. Durch die Spenden konnte
der fehlende Betrag von 10.000 Euro
für Operation und medizinische Be-
handlung aufgebracht werden.

Mitte Dezember wurde die junge
Frau von Professor Robert Mischkow-
ski, dem Chefarzt der Klinik für
Mund-, Kiefer- und Plastische Ge-
sichtschirurgie, operiert. „Ich bin sehr
glücklich jetzt“, sagt die junge Frau,
die in dieser Woche entlassen worden
ist. Ihren Tränen lässt sie dabei aus
Dankbarkeit freien Lauf. „Die OP hat
ein gutes Ergebnis gebracht“, äußert
sich Operateur Robert Mischkowski
bescheiden angesichts des Erfolgs
seiner Arbeit.

Aggressives Wachstum
Ndeye Seye hatte zuvor eine jahrelan-
ge Leidenszeit hinter sich gebracht.
Im Alter von zehn Jahren bildete sich
an ihrem Unterkiefer ein Tumor, der
immer größer wurde. Nach Aussagen
der behandelnden Ärzte ist dieser
zwar „gutartig“, er bildet also keine
Metastasen. Doch er zeigte ein ag-
gressives Wachstum. Zweimal sei sie
in Dakar bereits operiert worden, er-
zählt Seye auf Französisch. Eine Hei-
lung war dort aber nicht möglich.
Über eine Hilfsorganisation im Sene-

Eine junge Senegalesin leidet seit Jahren unter einem großen Tumor an ihrem Unterkiefer. Die Frau kann wegen der
Erkrankung kaum noch essen und sprechen. Spezialisten am Klinikum bieten ihre Hilfe an. Doch auch viele Menschen
in der Region helfen mit: Ihre Spenden ermöglichen die Operation. Der zehnstündige Eingriff bringt den erhofften Erfolg.

gal und den gemeinnützigen Verein
Initium-Care für medizinische Hilfe
in Afrika gelang der Kontakt zum Lud-
wigshafener Klinikum.

Die Patientin ist am Tag der Entlas-
sung und somit vor dem Rückflug in
ihre Heimat noch sehr dünn, wiegt
kaum mehr als 48 Kilo. Durch den rie-
sigen Tumor, der den ganzen Unter-
kiefer samt Zähnen überwuchert hat,
konnte sie nicht mehr kauen und da-
her nur wenig essen. Vermutlich wä-
re sie irgendwann verhungert, glau-

ben die Ärzte. Dazu war auch die
Lautbildung stark eingeschränkt, sie
konnte kaum verständlich sprechen.

In einer zehnstündigen Operation
gelang es Kiefer- und Gesichtschirurg
Mischkowski zunächst, den etwa vier
Kilo schweren Tumor zu entfernen.
Der Unterkieferknochen sei fast völlig
„zerfressen“ und kaum noch vorhan-
den gewesen, berichtet der Arzt. „Den
neuen Kieferknochen haben wir aus
dem Wadenbein geformt, sonst hätte
das nicht funktioniert“, nennt er die

Vorgehensweise bei der Transplanta-
tion. Vermessen, hergestellt und an-
gepasst wurde der aus Knochen und
Metall zusammengesetzte neue Un-
terkiefer am Klinikum mithilfe mo-
dernster Technologie.

Weiterer Eingriff steht an
Jetzt muss zunächst alles heilen. Wie
Mischkowski sagt, würde er der jun-
gen Frau in sechs Monaten gerne in
einer weiteren Operation wieder
Zähne – genauer: Zahnimplantate –

in den Unterkiefer einsetzen. „Ich
hoffe, dass es klappt und sie wieder-
kommt“, meint der Chirurg. Das Prob-
lem: Auch für diese OP werden wie-
der rund 18.000 Euro fällig. Nur wenn
das Geld da ist, erhält sie ein Visum.
Noch einmal wird Ndeye Seye daher
auf die Unterstützung von Hilfsorga-
nisationen und Spenden angewiesen
sein. Mit einem „normalen“ Gesicht
und Zähnen zum Essen und Sprechen
hätte die 19-Jährige dann aber die
Chance auf ein glückliches Leben.

STADTNOTIZEN

Dass die Stadtteile Mundenheim und
Rheingönheim wegen der Hochstra-
ßenkrise und den daraus resultieren-
den Sperrungen seit 22. November
vom Straßenbahnnetz abgeschnitten
sind, sorgt vor Ort für Unmut. Daher
soll nun eine Bürgerinitiative gegrün-
det werden.Treffpunkt für alle Interes-
sierten ist am Dienstag um 17.15 Uhr
in der Vereinsgaststätte der VTV Mun-
denheim (Anebosstraße 4). Wie Peter
Hasenzahl, Initiator des Treffens, mit-
teilt, werden auch die Ortsvorsteher
Wilhelm Wißmann (Rheingönheim)
und Anke Simon (Mundenheim) so-
wie zwei Vertreter der Rhein-Neckar-
Verkehrsgesellschaft mit dabei sein.
Hasenzahl sieht Handlungsbedarf, da
die Ersatzbuslinie oft überfüllt sei und
für Menschen mit Einschränkungen
keine wirkliche Alternative darstelle.
Daher fordern er und seine Mitstrei-
ter, eine Straßenbahn-Alternative zu
starten. Möglich sei dies mit der Linie
6. Diese könnte Hasenzahl zufolge bis
zum Südwest-Stadion fahren, dort
zum Hauptbahnhof abbiegen, weiter
zum Ebertpark fahren und dann zu-
rück über den Hauptbahnhof und das
Rathaus rüber nach Mannheim. „Die
jetzige Ersatzstrecke der Linie 6 müss-
te also nur vom Ebertpark nach Rhein-
gönheim verlängert werden“, so Ha-
senzahl. Anfang der Woche hat die
Stadt informiert, dass nach dem Ab-
riss des maroden Teils der Hochstraße
Süd die Straßenbahnen ab Mai wieder
wie gewohnt fahren sollen. |ax

Nichtschwimmerbecken im
Hallenbad Süd ist repariert
Das Nichtschwimmerbecken im Hal-
lenbad Süd ist wieder in Betrieb, die
defekte Wasserleitung wurde repa-
riert. Das hat die Stadtverwaltung mit-
geteilt. Am Donnerstag vor einer Wo-
che hatte die Behörde das Bad wegen
technischer Probleme vorübergehend
schließen müssen. Eine Umwälzpum-
pe für das Sportbecken war defekt.
Außerdem war eine Wasserzuleitung
für das Nichtschwimmerbecken ka-
putt. Die Verwaltung hatte umgehend
Fachfirmen mit der Reparatur beauf-
tragt. Beim Sportbecken erfolgte diese
sofort, sodass das Bad schon am
Samstag wieder öffnen konnte. Jetzt
konnte auch für das Nichtschwimmer-
becken grünes Licht gegeben werden.
LautVerwaltung können nun auch alle
Kurse wie geplant stattfinden. Gleich-
zeitig weist die Abteilung Bäder da-
rauf hin, dass das Hallenbad Süd am
Wochenende (18. und 19. Januar) we-
gen einer Sportveranstaltung am
Samstag nur bis 13.30 Uhr geöffnet
und am Sonntag komplett für den öf-
fentlichen Badebetrieb geschlossen
ist. Aber das Hallenbad Oggersheim
stehe am Samstag von 8 bis 15 Uhr
und am Sonntag von 9 bis 13 Uhr zur
Verfügung. |ax

Hemshof: 18-Jähriger
mit Messer bedroht
Zwei Unbekannte haben am Mitt-
wochnachmittag im Hemshof einen
18-Jährigen mit einem Messer be-
droht und ausgeraubt. Die Beute: 20
Euro und ein Reisepass. Laut Polizei
trafen die zwei Unbekannten gegen
16 Uhr hinter einem Anwesen in der
Dessauer Straße auf den 18-Jährigen.
Einer der Täter zückte ein Messer. Der
18-Jährige gab den Unbekannten sei-
nen Geldbeutel und seinen Reisepass.
Danach flüchteten die Täter mit der
Beute. Der 18-Jährige wurde nicht ver-
letzt. DieTäter waren etwa 17/18 Jahre
alt und zwischen 1,70 und 1,90 Meter
groß. Hinweise von Zeugen an die Po-
lizei, Telefon 0621/963-2122. |ax

ÖPNV im Süden:
Bürgerinitiative geplant

„Keine Einweisungsgebiete“
Die Linke fordert, die sogenannten
Einweisungsgebiete in Ludwigsha-
fen abzuschaffen. In den Unterkünf-
ten in der Bayreuther Straße (West)
und Mundenheim-West sind etwa
500 Menschen untergebracht, die
keine Wohnung mehr haben und
von Obdachlosigkeit bedroht sind.

Die Bewohner werden auf Grundlage
des Polizeigesetzes in die Unterkünf-
te eingewiesen, führt Fraktionschef
Liborio Ciccarello an. Dadurch besä-
ßen sie nicht die normalen Rechte ei-
nes Mieters, hätten keinen Mietver-
trag und keinen Schutz der Privat-
sphäre. Außerdem müssten sie sich
zwangsweise mit anderen Menschen
einen Raum oder eine Wohnung tei-
len. Oft handele es sich dabei um
Menschen mit psychischen Krankhei-
ten oder Suchterkrankungen sowie
chronischen Gesundheitsschäden,
was eine Zwangswohngemeinschaft
schwer erträglich mache. Erschwe-
rend kämen unzumutbare hygieni-
sche und gesundheitsschädliche Ver-
hältnisse hinzu wie Schimmel, veral-
tete Heizungen, eine zeitlich be-
grenzte Nutzung der Duschen. „Men-
schenwürdiges Wohnen ist hier nicht
gewährleistet“, so Ciccarello.

Ursprünglich als zeitliche befriste-
te Notunterkunft gedacht, lebten in
den Ludwigshafener „Einweisungs-

Linksfraktion fordert Verbesserungen für Wohnsitzlose
gebieten“ die Menschen über Genera-
tionen. Die Adressen dieser Wohnge-
biete seien bekannt und stark stigma-
tisiert. Wer sich mit dieser Postan-
schrift bewerbe, habe kaum eine
Chance, eine Arbeits- oder Lehrstelle
zu finden. Die Gebiete seien in Rand-
lagen der Stadt. Den Bewohnern wer-
de eine gesellschaftliche Teilhabe äu-
ßerst erschwert, so Ciccarello.

Die Linke fordert, dass die Häuser
saniert oder – wo das nicht mehr
möglich sei – abgerissen werden. Die
Unterkünfte müssten auf den Stan-
dard des sozialen Wohnungsbaus ge-
bracht werden. Menschen, die dort
leben wollten, müssten einen Miet-
vertrag bekommen. Um einer Ghetto-
bildung vorzubeugen, sei grundsätz-
lich eine dezentrale Unterbringung
die bessere Lösung. Psychisch Kranke
müssten betreut werden.

Die Linke befürchtet, dass durch die
Lage auf dem Wohnungsmarkt der
Bedarf an zugewiesenem Wohnraum
steigt. Dadurch werde es in „Einwei-
sungsgebieten“ enger. Die Stadt habe
aus finanziellen Gründen bisher we-
nig unternommen, um die Lage zu
verbessern. Die Stadt müsse mit der-
selben Vehemenz, mit der sie Mittel
für die Hochstraße bei Bund und Land
erkämpft, sich auch um Fördermittel
für die Sanierung der „Einweisungs-
gebiete“ einsetzen. |rhp/mix

Tafel bereitet große Modernisierung vor
VON CHIARA SOMMER

Die Ludwigshafener Tafel hat in grö-
ßeren Einkaufsmärkten erfolgreich
um Unterstützung geworben: 8000
Euro sowie 378 Kisten mit Lebens-
mittelspenden kamen zusammen.
Rund 2000 Menschen werden jeden
Monat von der Tafel versorgt. Die Or-
ganisatoren haben große Pläne.

Mit einem Einpackservice und Sam-
melaktionen hat die Tafel in mehre-
ren großen Geschäften in Ludwigsha-
fen mit vielen ehrenamtlichen Hel-
fern um Unterstützung für ihre Arbeit
geworden. Dass sich auch Sozialde-
zernentin Beate Steeg (SPD) bei der
Aktion engagiert habe, hebt Juergen
Hundemer, Vorsitzender des Tafel-
Trägervereins, als wichtige Geste be-
sonders hervor. Außer den Spenden
sei die Aktion auch wichtig gewesen,
um Bürger über die Arbeit der Tafel zu
informieren, so Hundemer. Zu finden
waren die Tafel-Stände etwa bei Aldi,
Globus und Media-Markt.

Hundemer berichtet, dass viel Kun-

Spendenaktion in großen Geschäften erbringt 8000 Euro und 378 Kisten mit Lebensmitteln – 120 Ehrenamtliche Helfer versorgen rund 2000 Bedürftige
den gerne bereit waren, der Tafel di-
rekt vor Ort Lebensmittel zu spenden
oder mit einer Geldspende die Arbeit
der Organisation zu unterstützen. Bei
Globus lief die Aktion unter dem Mot-
to „Kauf eins mehr“. Hier ging es vor
allem um Lebensmittelspenden.
Beim Media-Markt haben die Tafel-
Mitarbeiter die gekauften Artikel als
Weihnachtsgeschenke verpackt –
und dafür Spenden gesammelt. Auch
in Aldi-Filialen baten die Tafel-Mit-
streiter um Lebensmittelspenden.

Tafel-Koordinatorin Stefanie Zim-
mer hält das Ergebnis der gesamten
Aktion für sehr beachtlich. Für die gu-
te Sache kamen so 8000 Euro und 378
Kisten mit haltbaren Lebensmitteln
zusammen. Beides hilft der Tafel bei
ihrer Arbeit.

2005 hat der Verein für Förderung
des Ehrenamts (Vehra) die Tafel ge-
gründet, die das größte soziale Pro-
jekt in Ludwigshafen darstellt. Neben
etwa 120 ehrenamtlichen Helfern ge-
hören auch Ein-Euro-Jobber zum Ta-
fel-Team. Die Lebensmittelausgabe
ist an sechs Tagen in der Woche geöff-

net. Die Ehrenamtlichen und Mitar-
beiter arbeiten etwa fünf bis sechs
Stunden pro Tag und geben dabei
nicht nur Lebensmittel aus. Die drei
Kühlfahrzeuge, die die Tafel mittler-
weile besitzt, sammeln täglich Waren
von Supermärkten, Bäckereien und
landwirtschaftlichen Erzeugern ein,
während am Vormittag die Warenan-
nahme in der Bayreuther Straße
(West) beginnt.

Sanierung kostet 120.000 Euro
Die dortigen Räume wurden von der
Stadt mietfrei zur Verfügung gestellt,
für die Nebenkosten kommt der Ver-
ein Vehra auf. In den vergangenen
Jahren stieg die Zahl der Bedürftigen.
Monatlich versorgt die Tafel etwa
2000 Bedürftige mit Lebensmitteln
oder Frischeprodukten – beispiels-
weise Obst, Gemüse und Salat. Ein-
kaufen darf im Tafel-Laden, wer be-
stimmte Einkommensgrenzen nicht
überschreitet. Hartz-IV-Empfänger
gehören genauso zum Personenkreis
der Einkaufsberechtigten wie bei-
spielsweise Bezieher von Asyl-Leis-

tungen oder Rentner mit geringem
Einkommen.

Um sich für die künftigen Aufgaben
zu rüsten, möchte die Tafel die
Grundfläche ihrer Räumlichkeiten
mit einem neuen Anbau – bestehend
aus drei Containern – um zirka 60
Quadratmeter erweitern. 2017 wur-
den bereits die Büroräume der Lud-
wigshafener Tafel für 40.000 Euro sa-
niert, auch Container zur Lebensmit-
telaufbewahrung wurden schon an-
geschafft. Durch die geplanten neuen
Container hätten die Tafel-Mitarbei-
ter mehr Platz für die Essensausgabe
und Lebensmittelsortierung.

Auch die Heizungsanlage und die
Sanitäranlagen müssen erneuert wer-
den. Die Gesamtkosten der Sanierung
liegen laut Vehra bei rund 120.000
Euro. Der Verein ist für das Projekt
auch auf Spenden angewiesen.

SPENDEN
Wer die Tafel unterstützen möchte, kann
Spenden auf das Konto IBAN
DE67550905000006361900 bei der Spar-
da-Bank Südwest überweisen.

Oppauer Umzug: Anmeldefrist verlängert
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Ndeye Seye kurz vor dem Heimflug mit Stationsarzt Steffen Grüninger (links) sowie Chefarzt und Operateur Profes-
sor Robert Mischkowski. FOTO: BÜG

Patientin Ndeye Seye vor der Opera-
tion. FOTO: KLINIKUM/MISCHKOWSKI

Blick in die Räume der Tafel in der Bayreuther Straße. ARCHIVFOTO: KUNZ
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